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Ser1e VO Aorısten der augenblicklich vorherrschenden Neutestamentlermeinung, ach
der eın eıl der orıste vergangenheıtlıch, eın eıl präsentisch („gnomisch” Sagl man)
wiederzugeben se1l Warum hat sıch da nıcht die temporale Stereotypıe des P

gehalten? Muß(fßte als Alttestamentler nıcht sowohl dıe Gattungsregeln als uch
dıe Texte, autf die das Magnıiıfıkat jeweıls anspıelt, besser als seıne neutestamentlichen
Kollegen kennen und daher wI1ssen, da{s S$1€e uch schlicht nıcht 1mM Recht sıiınd? Warum
uch hat ‚WT fur ÖLKOALOOUVN eın Wort geschaften: „Gerechtheit“ (iıch finde

cehr treffend, und dıe Neuprägung WAar dringend nötıg), dagegen für VOLLOC eintfach
das mißverständliche Wort „Gesetz“ stehen |assen”? Mag Bedenken gegenüber Bu-
ers Wahl,;, törah mıt „Weisung” übersetzen, gehabt haben WAarun führt das
Wort „Weisung”, das für alle Freunde der Buberübersetzung inzwischen eiınen ganz
spezıfischen Klang hat, U ausgerechnet als Übersetzungswort tür EVTOAN
e1ın, wotür das tradıtionelle „Gebot“ Sar nıcht schlecht war” Mulfßte ıhm die dadurch
entstehende Schwierigkeıit In Röm f /—14, dıe beiden Wörter 1n langer Verkettung
einander ablösen, nıcht deutlich werden? Auf Fragen dieser Art weılß ich keıne Ant-
WOTTL. IDem leidenschattlichen Alttestamentler Stier scheınt, WEeNnNn sıch dem tie-

stamentlichen Text hingab, das Ite Testament manchmal fast 4US$S dem 1nn
gekommen se1n. Vermutlich wırd uch nıemand mehr diese un: ähnliche, 1er
nıcht aufgelistete Fragen beantworten können. So stehen WIr VOT eıner bewunderns-
wert trettenden Übersetzung des Neuen TLestaments. Wır sınd dankbar, da eın Meı1-
sSter Ww1€e Fridolin Stier eın großes Stück se1nes Lebens 1ın S1€e hineingegeben un da{fß
andere s$1€e uns möglıchst yEeELreCU haben zukommen lassen. Vielleicht 1STt s1e bald
normaler deutscher Bıbeltext. Un doch spüren WIr zugleich ıhre renzen. Fınem be-
yabten un hingegebenen Menschen ISt eın Werk aus der Handgworden,
ehe vollendet W  a LOHFINK
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WARNS, RÜDIGER, Untersuchungen ZU Clemensbrief. (Inauguraldıissertation ın EVAanNn-

gelischer Theologie, Marburg Selbstverlag? 1989
Unter mehreren Rücksichten sınd die 1er anzuzeigenden Studıen ZUuU zweıten Kle-

mensbrie unkonventionell! 1Iem vielleicht eılıgen Leser wırd freundlicherweıse gleich
1mM Vorwort mitgeteılt, welche Kapıtel VO den insgesamt 10 lesen sollte, „ UIn ber
den C4 das, W as VO Belang 1St;, erfahren“ Unkonventionell 1St uch INan-

hes ın der außeren Form der Dissertation. Man hat den Eindruck, dafß ert irgend-
WwWAann die Arbeıt Manuskrıpt abgebrochen hat. Daher dıe nıcht vereinheıitlichte
Paginierung, die zahllosen Fxkurse und komplıizıerten Querverweılse, vielleicht uch
die auttallende Anordnung der Kapıtel. Unkonventionell wohl uch die Art un: Weıse,
w1ıe Vert auf dıe Behandlung des ın eiıner NCUECTEN Arbeit, nämlıch Köster,
Einführung in das Neue Testament (Berlın eingeht, U1l seın eigenes 16l a pra-
zıisıeren: > eın sehr leichthändıg skizzıertes, impressionistisches Bild, das freilich
wenıger gesicherte Fakten als Ahnungen biıetet und dem Iso Nnur och das Entsche1i-
dende mangelt, da ıIn eın Mosaık 4aUus$ erhärteten un Punkt für Punkt bewiesenen
Tatsachen umgesetz werde. der deutlich S  > da dıe Phantasıie, die 1ın
Möglichkeiten denkt, spielt un: schwebt, och das Joch der Philologie gehe  “
42) In den 696 Seıten des vorliegenden Bandes geschieht Iso dıes, da dıe
Phantasıe das Joch geht bzw dafßs, nachdem mi1t den Untersuchungen
einıger Vorgänger „dıe Forschung ach langem Lauf ın die Zielgerade” eingegan-
SCH ISt, das 161 endlich erreicht wırd Das 1e]1 besteht näherhin 1im Nachweıis folgen-
der Thesen: ‚)1 Dı1e Schlußkapıtel 19—720 sınd sekundär. Das Primärcorpus

SO  ©O 1St eıne symbuleutische, mitstenographierte ede Dıe ede hat eıne antı-
valentin1anısche Tendenz. Dıie ede 1St 160 datıeren. Der STamMmML aus

der Provınz Agypten. Das Werk 1St eiıne kirchengeschichtliche Quelle ersten Ran-
Zes 62) In 1er Punkten fafßt Verft die letztgenannte These Zzusamımen Erstens, WIr
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haben 1m miı1t der ältesten uns erhaltenen Auseinandersetzung MmMI1t dem Valenti-
nıanısmus un Die diesbezüglichen Kontroversen des Irenäus finden mehrere Jahr-
zehnte später 99  1€ erhaltenen Quellenschriften haben alle iıne ı1stanz
dem Kampft, un sel Nnu dıe, da sıch der Jjeweılıge Autor seinen Schreibtisch
rückzog. Hıer ber sınd die ValentinijaneryunsHISTORISCHE THEOLOGIE  haben es im 2. Cl mit der ältesten uns erhaltenen Auseinandersetzung mit dem Valenti-  nianismus zu tun. Die diesbezüglichen Kontroversen des Irenäus finden mehrere Jahr-  zehnte später statt. „Die sonst erhaltenen Quellenschriften haben alle eine Distanz zu  dem Kampf, und sei es nur die, daß sich der jeweilige Autor an seinen Schreibtisch zu-  rückzog. Hier aber sind die Valentinianer ‚unter uns‘ ... wie die im Stenogramm fest-  gehaltenen Worte des Predigers lauten, und der Kampf ist im Gange.« Zweitens,  „durch diese Predigt gewinnt man umfassenden Einblick in eine zum Katholizismus  wachsende Gemeinde, die mitten in der Auseinandersetzung zwischen Rechtgläubig-  keit und Ketzerei steht, und man lernt den führenden Repräsentanten dieser Ge-  meinde, einen der Presbyter kennen, der den Kampf als ein Kind seiner Zeit und  Verhältnisse aufgenommen hat und als ‚Apostolischer Vater‘ besteht. Der Prediger will  den christlichen Glauben und die Geschichte — und die Eindeutigkeit der Sprache —  nicht durch Mythos und Mystik der Valentinianer aushöhlen lassen“. (Es folgen wei-  tere Charakterisierungen des für den Brief bezeichnenden Katholizismus). Drittens,  „der 2. Cl ist in Ägypten entstanden und wirft einiges Licht auf die kirchengeschichtli-  che Entwicklung in dieser Provinz“. Die Rede ist ein wichtiges Zeugnis gegen die von  der Forschung lange festgehaltene These von der Vor- oder gar Alleinherrschaft eines  häretischen, nämlich gnostischen Christentums in Ägypten. Die Leute, auf die sich spä-  ter ein Demetrius stützen konnte, „sind vom Schlage des 2. ClI“. Viertens, „der Litur-  gie- und Kanonsgeschichte bietet der 2. Cl, der die Sakramente der Valentinianischen  Gegner attackiert und zugleich die eigenen Sakramente und Riten verteidigt ... ein rei-  ches und bedeutendes Material“ (95—102).  Der Verf. erhebt den Anspruch, die genannten Thesen tatsächlich auch beweisen zu  können. Als „Generalschlüssel“ dienen ihm die zahllosen Zitate und Anspielungen, die  der Text enthält: „ Die Zitate sind nicht nur die einzigen, zu allermeist keinem Zweifel  ausgesetzten Realien des Textes, von denen her sich z. B. die Frage der Lokalisierung  entscheidet; sie sind auch, eben als Realien, überall ein sicheres Geländer für die Inter-  pretation des Textes, dessen volles Verständnis weit schwerer fällt, als es zunächst  scheint“ (162). Der „notgedrungen mikroskopischen Analyse“ dieser Zitate und An-  spielungen sind denn auch die langen Kapitel VI-VIII gewidmet (162-593). Die übri-  gen Kap. haben zum Gegenstand die Präliminarien (Titel und Text) (Kap. 1), die  bisherige Erforschung von 2. Cl (Kap. 2), das auf Grund der hier gebotenen Analysen  gewonnene „Neue Panorama“ (Kap. 3), die „Gliederung und den Verlauf der symbu-  leutische Rede“ (Kap. 4), den „sekundären Schluß“ (Kap. 5), einen Anhang und eine  Zusammenfassung (Kap. 9 und 10).  H. J. SIEBENS. J.  GREGOR VON Nazıanz: Über die Bischöfe (Carmen 2, 1, 12). Einleitung, Text, Überset-  zung, Kommentar von Beno Meier (Studien zur Geschichte und Kultur des Alter-  tums, Neue Folge, 2. Reihe: Forschungen zu Gregor von Nazianz, 7. Bd.).  Paderborn: Schöningh 1989. 174 S.  Gegen Kummer gibt es verschiedene Mittel, eines besteht darin, sich den Kummer  und den Ärger von der Seele zu schreiben. Ist ‚ der da Linderung des Schmerzes im  Schreiben sucht, ein Dichter, kann er es in Versen versuchen. Gregor von Nazianz ist  ein Dichter, er hat neben seinen zahlreichen Reden und Briefen viele Tausend Verse  geschrieben, über theologische Gegenstände, über Fragen der Moral, vor allem aber  auch über sich selbst. Zu den oft umfangreichen Gedichten der Sektion De se ipso ge-  hört auch carmen 2, 1, 12 De se ipso et de episcopis. Was sich der „ebenso empfindsame  wie empfindliche“ (15) Gregor mit den 836 Jamben dieses Gedichtes von der Seele zu  schreiben versuchte, war sein Kummer, seine Empörung über den Undank seiner Bi-  S  schofskollegen. Nur mit äußerstem Widerwillen hatte er sich auf ihr Drängen hin zum  Bischof der Reichshauptstadt machen lassen. Seine Versuche, die fast hoffnungslos  zerstrittenen Parteien miteinander zu versöhnen, waren nicht ohne Erfolg geblieben.  Als er aber mit dem Rücktritt drohte, um weitere auf Versöhnung zielende Vorschläge  durchzusetzen, nahm man kurzerhand seinen Rücktritt an, was Gregor offensichtlich  überraschte und tief verletzte. Im vorliegenden Gedicht rechnet er mit den Bischöfen  ab, die ihn zu Fall gebracht haben. Ohne freilich Namen zu nennen, schildert er seine  S97W1e€e die 1m Stenogramm test-
gehaltenen Worte des Predigers lauten, und der Kampf 1St 1mM Gange.« Zweıtens,
„durch diese Predigt gewınnt INan umtassenden Einblick In ıne ZU Katholizismus
wachsende Gemeıinde, dıie mıtten ın der Auseinandersetzung zwiıischen Rechtgläubig-
eıt und Ketzereı steht, un INnan lernt den führenden Kepräsentanten dieser (ZE
meınde, eınen der Presbyter kennen, der den Kampf als eın ınd seliner Zeıt und
Verhältnisse aufgenommen hat und als ‚Apostolischer Vater‘ besteht. Der Prediger ll
den christlichen Glauben und die Geschichte un: dıe Eındeutigkeit der Sprache
nıcht durch Myrthos und Mystık der Valentinianer aushöhlen lassen“ (Es tolgen WwEeIl-
tere Charakterisierungen des für en Briet bezeichnenden Katholizismus). Drıittens,
„der 1St In Agypten entstanden und ırft ein1geS Licht auf die kirchengeschichtli-
che Entwicklung ın dieser Provinz“. Die ede 1St eın wichtiges Zeugnıiıs die VO
der Forschung lange festgehaltene These VO der Vor- der SAr Alleinherrschafrt eınes
häretischen, nämlich gnostischen Christentums In Agypten. Dıie Leute, auf dıe sıch Spa-
ter eın Demetrius stützen konnte, „sınd VO Schlage des C1“ Vıertens, „der Litur-
1E- und Kanonsgeschichte bietet der CL der die Sakramente der Valentinianıschen
Gegner attackıert und zugleıich die eigenen Sakramente un: Rıten verteidigt eın rel-
ches und bedeutendes Materıal“ 95—102)

Der Vert erhebt den Anspruch, dıe geNaNNtEN Thesen tatsächlich uch beweısen
können. Als „Generalschlüssel“ dienen ıhm die zahllosen /Ziıtate un: Anspielungen, die
der TLext enthält: Dıi1e Zıtate sınd nıcht NUu die eiınzıgen, allermeiıst keinem Z weıtel
ausgesetztien Realıen des Textes, VO  — denen her sıch die Frage der Lokalisierung
entscheidet; s1e sınd auch, eben als Realıien, überall eın siıcheres Geländer für die Inter-
pretatıon des Textes, dessen volles Verständnis weıt schwerer tällt, als en zunächst
scheint“ Der „notgedrungen mikroskopischen Analyse“ dieser Zitate un An-
spielungen sınd enn uch die langen Kapıtel VE gewıdmet CN Dıi1e übri-
SCH Kap haben ZUu Gegenstand die Präliminarıen (Titel un Text) (Kap. 1), dıe
bısherige Erforschung VO (Kap. 2 das auf Grund der 1er gebotenen Analysen
WONNENEC „Neue Panorama”“ (Kap. 3), dıe „Gliederung un: den Verlaut der symbu-
leutische ede  &e (Kap 4), den „sekundären Schluf“ (Kap. 5), eınen Anhang un ıne
Zusammenfassung (Kap. und 10) Fr SIEBEN

(JREGOR VoO AZIANZ: [ber die Bischöfe (Carmen Z 13 12) Eınleitung, Text, Überset-
ZUNg, OmmMmMentar [0)8! Beno Meıer (Studien Zur Geschichte und Kultur des Alter-
LUmS, Neue Folge, 2. Reihe: Forschungen Gregor VO Nazıanz, 74Bd)
Paderborn: Schöningh 1989 174
Gegen Kummer oibt verschiedene Miıttel, eines besteht darın, sıch en Kummer

un: den Arger VO der Seele schreıben. Ist der da Linderung des Schmerzes 1m
Schreiben sucht, eın Dıchter, kann ın Versen versuchen. Gregor VO azıanz 1St
eın Dichter, hat neben seınen zahlreichen Reden un: Brieten viele Tausend Verse
geschrieben, ber theologische Gegenstände, ber Fragen der Moral,;, VOT allem ber
uch ber sıch selbst. 7u den oft umfangreichen Gedichten der Sektion De 1DSO 5C-Ort uch Carmen Z ® 12 De 1DSO 8 de ep1scopI1s. Was sıch der ‚ebenso empfindsame
WI1eEe empfindliche“ 15) Gregor mıiıt den 836 Jamben dieses Gedichtes VO der Seele
schreiben versuchte, War seın Kummer, seıne ELmpörung ber den Undank seıner Bı-
schofskollegen. Nur mMI1t aäußerstem Wıderwillen hatte sich auf ihr Drängen hın Zu
Bıschof der Reichshauptstadt machen lassen. Seine Versuche, dıe tast hoffnungslos
zerstrittenen Parteıen mıteinander versöhnen, WAarTrTen nıcht ohne Erfolg geblieben.
Als ber mı1ıt dem Rücktritt drohte, weıtere auf Versöhnung zielende Vorschläge
durchzusetzen, ahm INa  — kurzerhand seinen Rücktritt 28 W as Gregor offensichtlich
überraschte un tief verletzte. Im vorliegenden Gedicht rechnet mıt den Bischöten
ab, dıe iıhn Fall gebracht haben Ohne treıiliıch Namen NENNECN, schıildert selne
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